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Alles so schön bunt hier
In Zernez ist das 8. «Burning Mountain Festival» im Gang
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Das geht an die Substanz. Drei 
der grössten Goa-Partys der 
Schweiz finden an den drei 
nächsten Wochenenden in  
Zernez, Filisur und Lostallo statt. 
Trotz ungünstiger Terminierung 
gilt Graubünden als Mekka 
 der Goaner. 

JON DUSCHLETTA

Schaut man auf einschlägigen Inter -
netforen wie beispielsweise auf www.
goabase.net nach der nächsten Gele-
genheit, um wieder mal so richtig 
abtanzen zu können, dann wird eine 
gute Terminplanung unerlässlich. Ak-
tuell sind in der Schweiz 57 Goa-Partys 
aufgelistet, drei davon in Graubünden. 
Tatsächlich gehören das «Burning 
Mountain Festival» von Zernez, das 
«One Love Festival» in Filisur und das 
«Shankra Festival» in der Mesolchina 
mit zu den grössten Partys der Schweiz.

Nur, kein noch so verwegener Goaner, 
keine noch so tapfere Goanerin wird in 
nur 19 Tagen drei mehrtägige Goa-
Festivals durchstehen und durchtanzen 
können. So gesehen, bedauert auch der 
37-jährige «Burning Mountain Festi-
val»-Organisator Dominique Lauber die 
ungünstige Terminkonstellation. «Das 
ist eine klare Konkurrenzsituation. Wir 
haben leider erfolglos versucht, die Ter-
mine besser zu koordinieren», sagt Lau-
ber am Mittwochnachmittag auf dem 
Festivalgelände in Zernez zwischen un-
zähligen Telefonaten, Anweisungen an 
Festivalhelfer und Auskünften an Festi-
valbesucher. 

Topografie spricht für Graubünden
Was aber zieht die Massen – letztes Jahr 
besuchten rund 6000 Personen das Zer-
nezer Festival – nach Graubünden oder 
ins Engadin? Für Lauber hat das viel mit 
der Topografie zu tun: «Im Unterland ist 
es viel schwieriger, Partys in diesem 
Umfang zu organisieren. Zumal sie laut 
sind und die Nächte durchdauern. In 
Graubünden hingegen gibt es diese un-
gestörten Plätze noch.»

Die meisten Tickets verkaufen Domi-
nique Lauber und seine Freundin und 
itorganisatorin Kaya bereits im Vor-
erkauf. Das bestätigt Laubers These, 
onach die Besucher hauptsächlich 
er nationalen und internationalen DJs 
nd der Umgebung wegen ins Engadin 

eisen und sich auch von allfälligen 
etterkapriolen nicht beeindrucken 

assen. Die beiden deutlich ungleich 
angen Schlangen vor den entspre -
henden Festivaleingängen unter-
treichen die Aussage. 

«Wir sind dankbar für den starken 
orverkauf. So lässt sich das Festival 
esser rechnen und planen.» Zahlen 

egt Lauber einzig gegenüber der Ge-
einde offen. Trotzdem macht er kein 
eheimnis daraus, dass der Anlass je-
eils annähernd eine Million Franken 

ostet. «Durch die Konkurrenz -
ituation rechnen wir dieses Jahr aber 

it einer Einbusse.» Er hofft trotzdem 
uf eine Weiterführung des Festivals, 
eiss aber auch erst nach erfolgter 

chlussabrechnung, ob er das Wagnis 
ines nächsten, neunten Festivals, er-
eut eingehen will oder nicht. «Wenn 
an so etwas startet, ist Scheitern im-
er eine Option.» Traditionellerweise 
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ird dem «Burning Mountain Festival» 
edes Jahr ein neues, künstlerisches 

rundmotto auferlegt. Heuer stehen 
it «Welcome to Valhalla» nordlän-

ische Göttermythologien im Vorder-
rund. Dominique Lauber sagt: «Der 
orden, Keltisches, Vikinger-Themen – 

ch finde, das passt alles sehr gut hier-
er in diese Gegend.» Das hiesige Festi-
al räumt der Kunst ganz viel Platz ein, 
enauso wie Laubers Vorbild-Veranstal-
ung, das amerikanische «Burning Man 
estival» (siehe Textbox) es auch tut. 
Wir sind grundsätzlich eine grosse, 
reie Fläche, auf der sich alle Interessier-
en verwirklichen können.» Ein Gang 
urch das langsam erwachende Festival 
eigt denn auch schon ganz zu Beginn 
er viertägigen Veranstaltung eine 
ielfalt kreativer Ideen, von Malerei, 
ekoration, Videokunst oder Perfor-
ance. 

ermisst werden regionale Produkte
as «Burning Mountain Festival» ist 

in grosser, bunter Schmelztiegel aus 
usik, Kunst, Markt und Kulinarik. 
anz bewusst einen Gegenpart zur 
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rogenverruchten Goa-Party setzt der 
n Lenzerheide wohnhafte Masseur 

atthias Roth. Zusammen mit sei-
em Team bietet er vor Ort frisch zu-
ereitete, gesunde Kost, Kaffee, Massa-
en und Wellness an. Letzteres mit 
inem zur mobilen Sauna umge-
auten Lkw mit Platz für acht Sauna-
änger. Felddusche und Sonnendeck 
nklusive. 

Die deutsche Steffi betreibt mit ih-
em Team zum vierten Mal einen Spätz-
e- und Falafelstand. Rund 80 bis 90 
rozent aller Lebensmittel und sons-
igen Bedarfsgüter bestellt sie bereits 

ochen im Voraus beim örtlichen Dis-
ounter: «Für zwei Stände brauchen wir 
chnell einmal 500 Kilogramm Mehl, 
nd jede Tonne Gewicht, die wir auf 
er Hinfahrt sparen, hilft uns Kosten 
inzusparen», rechnet sie vor.

Petra ist nach 2017 heuer zum zwei-
en Mal in Zernez und verkauft an ih-
em Marktstand Kleider und Acces-
oires aus Indien und Nepal. Wie 

atthias und Steffi ist auch Petra hin 
nd weg von der Natur, von den Ber-
en, der frischen Luft und dem klaren 
Wasser des nahe gelegenen Inns. Nicht 
verstehen kann sie aber, dass die loka-
len Lebensmittelproduzenten hier 
nicht Brot, Milch, Honig, Käse, Fleisch 
oder Gemüse verkaufen: «Die Goaner 
sind vier Tage auf dem Platz und sind 
dankbare Kunden. Das wäre doch si-
cher eine Chance für die Region.»
riede, Freude, Eierkuchen. Goa-Partys sind, einmal abgesehen vom lauten Sound, geprägt von einem friedlichen 
usammenspiel aller Anwesenden.    Fotos: Jon Duschletta
oa: Vom brennenden Mann 
zum brennenden Berg
Das «Burning Mountain Festival» in 
Zernez ist von der Mega-Goa-Party 
«Burning Man» inspiriert, welche auch 
schon mal 70 000 Zuschauer in die 
Black Rock Desert in den US-Staat Neva-
da lockt. Das achttägige Festival ist ein 
riesengrosses Kunsthappening, geht auf 
das Jahr 1986 zurück und baut sich 
rings um die traditionelle Verbrennung 
einer übergrossen menschlichen Statue 
auf. In Zernez «brennt» dank Lasershow 
und 3D-Mapping-Projektion der grosse 
Felsen im Hintergrund des Festivalgelän-
des. Wie in Nevada wird aber auch in 
Zernez das Festival jedes Jahr einem neu-
en Thema unterstellt. Heuer heisst es 
«Welcome to Valhalla». 

 Goa steht für den gleichnamigen in-
dischen Bundesstaat. Dorthin wan-
derten Ende der 1960er-Jahre die damali-
gen Hippies gleich reihenweise aus. Was 
mit Rockkonzerten am Strand des Ara-
bischen Meers begann, wurde nach und 
nach von der elektronischen Musik ver-
einnahmt, mit anhaltend wechselnden 
Stilrichtungen. Wer Goa-Party sagt, 
meint eigentlich psychedelischen Tanz 
und Trance. Psytrance steht – rudimentär 
zusammengefasst – als Grundbegriff 
über Psychedelic Trance, Progressive 
Trance, Goa Trance, Hippie Trance oder 
einfach Goa. Goa versucht, so die all-
gemeine Deutung, die neurologischen 
Effekte der synthetischen Droge 
LSD mithilfe einer konstanten Trommel, 
Stakkatoklängen, ausserweltlichen Klän-
gen und hypnotischen Alternationen 
der Klangfarbe zu simulieren. Die Musik 
setzt sich aus 4/4-Takten mit bis 130, 150 
und neuerdings sogar 180 und mehr 
Beats pro Minute (bpm) zusammen.  (jd)
www.burning-mountain.ch
Goa-Party: Drogenprävention zum Nutzen aller Beteiligten
Safer Dance Swiss macht in der Provinz (fast) das Gleiche wie in den Städten
«No Kids, no Drugs, no Dogs», so 
lautet das Motto der Goa-Party in 
Zernez. Kinder und Hunde sind 
tatsächlich keine vor Ort. Von den 
 Drogen kann man das hingegen 
nicht behaupten. Trotzdem wird 
 Prävention ernst genommen.

JON DUSCHLETTA

Der «Burning Mountain Festival»-Ver-
anstalter Dominique Lauber ist ein 
pragmatischer Typ: «Wir wissen, dass 
unsere Szene in Verruf ist, Drogen zu 
konsumieren. Unsere Grundhaltung 
lautet aber: Es braucht keine Drogen. 
Wer trotzdem welche nimmt, soll das 
möglichst mit Verstand tun.» 

Der Berner Hannes Hergarten ist Sozi-
alarbeiter und Mitglied des unab hän -
gigen Vereins Safer Dance Swiss. Hergar-
ten und weitere freiwillige Helfer 
machen sich mit dem Verein stark für 
Prävention, Informationsvermittlung 
und Schadensminderung im Bereich 
des Freizeitdrogenkonsums. In der 
Schweiz, vorab natürlich in den Schwei-
zer Grossstädten, unterstützt der Verein 
inerseits Veranstalter wie Lauber, aber 
uch regionale Sucht-Fachstellen. Laut 
ergarten wurde eine nationale Ver-

insstruktur notwendig, weil sich die 
rossen Goa-Veranstaltungen in den 

etzten Jahren mehr und mehr in peri-
here Orte verlagert haben. 

nabhängig, aber ohne Geld
nabhängig und ungebunden zu sein, 
eisst oft, auch ohne finanzielle Unter-

tützung dazustehen. Dieses Problem 
ennt auch Safer Dance Swiss. «Ich finde, 
ass grosse Goa-Partys verpflichtet sind, 
as Thema Suchtprävention vor Ort an-
ubieten», so Hergarten, der seit dem ers-
en Festival in Zernez mit dabei ist. «Mitt-
erweile sind wir akzeptiert. Mehr noch, 

ir fungieren als Verbindungsglied zwi-
chen dem Veranstalter, der Gemeinde 
nd den Blaulichtorganisationen.» Erst-
als hat die Gemeinde Zernez heuer den 

erein finanziell unterstützt. Laut der 
eiterin des Bündner Sozialamts, Susan-
a Gadient, bieten derlei Grossveran -

taltungen günstige Gelegenheit für Ak-
ivitäten der Gesundheitsförderung und 
rävention. Mit der Veranstaltungsbewil-

igung übernehme der Veranstalter je-
eils auch die Verantwortung der spezifi-

chen Prävention, so Gadient.
Hannes Hergarten und sein Team ha-
en vor Ort gleich mehrere Zelte auf-
ebaut. Sie beraten hier direkt Besucher 

n drogenspezifischen Anliegen, be-
leiten Betroffene zum Sanitätsposten 
der stehen für Gespräche zur Ver-

ügung. «Die Arbeit, die wir hier leisten, 
st wichtig», betont Hergarten auf einem 
undgang durchs Festivalgelände, «bei-
pielsweise durch die zahlreichen Test-
rgebnisse aus Laborproben synthe ti -
cher Drogen, welche in Bern und 
ürich erstellt wurden.» 

rogen werden immer stärker
olcherlei Testergebnisse sind auf meh-
eren Tafeln für alle gut ersichtlich aus-
estellt. «Man meint immer, Drogen 
ürden qualitativ schlechter werden. 

ie werden vor allem aber stärker», weiss 
ergarten. So helfen die Informationen 

on Safer Dance Swiss bei Dosierungs-
problemen oder verhindern, dass es bei 
den unzähligen, auf dem illegalen Markt 
erhältlichen bunten Pillen zu lebens-
gefährlichen Verwechslungen kommt.

Dominique Lauber wie auch Hannes 
Hergarten bedauern, dass in Graubün-
den im Gegensatz zu Städten wie Zü-
rich oder Bern, keine mobilen Labor-
untersuchungen zum sogenannten 
Drug-Checking eingesetzt werden kön-
nen. Diese schnelle, chemische Ana-
lyse von in Umlauf stehenden Drogen 
ist im Unterland gang und gäbe. 

Lauber und Hergarten könnten sich 
irren, was den Einsatz solcher Laborge-
räte in Zernez, Filisur oder Lostallo be-
trifft. Sozialamtsvorsteherin Susanna 
Gadient schreibt nämlich auf eine ent-
sprechende Anfrage: «Das mobile La-
bor benötigt nach Auskunft der Kan-
tonsapothekerin keine Bewilligung.»

Weshalb aber braucht es diese Art Hil-
festellungen für eine an sich illegale 
Handlung? Hannes Hergarten sagt: 
«Weder Polizei noch Veranstalter noch 
wir wollen Drogendealer auf dem 
Platz.» Das Problem heute aber ist, dass 
die meisten Pillen im Internet gedealt 
werden. «Ohne einen Labortest ist es für 
den Konsumenten fast unmöglich zu 
wissen, was er schluckt.» 
or Ort kann sich jeder über aktuell im Umlauf befindliche synthetische 
rogen, ihre chemische Zusammensetzung und Wirkweisen informieren.


